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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Schlach ter, Franz Eu gen - Ein Be such in Lon don
Am Os ter mon tag des Jah res 1884 fei er te der christ li che Sän ger bund sein
ers tes Fest in Bern. Wäh rend die Ge sangs chö re und die Zu hö rer von al len
Sei ten in die Stadt ström ten, dampf te ich nach Eng land ab. Ich woll te vor
der Ab rei se mei ne An ge hö ri gen noch grü ßen, und wähl te des halb den Weg
über Ba sel. Der Ab schied von Weib und Kind fiel mir gar nicht schwer,
denn ich hat te da mals we der das ei ne noch das an de re. In mei ner Va ter stadt
woll te ich noch mei ne lie ben El tern grü ßen, die seit dem bald nach ein an der
ei ne grö ße re Rei se an ge tre ten ha ben als ich, und zwar bei de, oh ne sich noch
ver ab schie den zu kön nen; ich soll te auch dort bei ei nem in Eng land wohl ‐
be kann ten Herrn noch al ler lei Rat schlä ge ein ho len für mei ne Rei se.

Um 9 Uhr Abends ent führ te mich das Dampf ross in ei li gem Flu ge der Hei ‐
mat. Man glitt wie auf glat ter Eis bahn so leicht und ge fäl lig durch den Ju ra,
über die nach mals so trau rig be rühmt ge wor de ne Birs brü cke bei Mönchs ‐
tein, oh ne Auf ent halt bis Dels berg. Dort wur den un se rem Zug die von Bern
kom men den Tran sit wa gen an ge hängt und wie der oh ne Auf hal ten glitt un ser
Schnell zug wei ter bis zur Grenz sta ti on. Be kannt lich sind für die Rei se nach
Eng land durch ge hen de Wa gen in Ge brauch. Die se fah ren na tür lich nicht bis
Lon don, aber doch bis zum Meer nach Ca lais. Aus stei gen muss der Rei sen ‐
de nur in Del le. Dort wird man aus den ers ten vor mit ter nächt li chen Schlaf ‐
ver su chen auf ge weckt und ins Zoll bü ro ge schickt. Al les Ge päck der Rei ‐
sen den wird hier aus den Wa gen zu sam men ge tra gen; wohl oder übel muss
mans öff nen; guckt nichts Ver däch ti ges her aus, so er hält der Kof fer ei ne ge ‐
heim nis vol le Hi e ro gly phe in Ge stalt ei nes Krei de strichs und ist da mit für
ganz Frank reich von je der wei te ren Zoll re vi si on be freit.
Mei ne Rei se ge sell schaft bot mir bald Ge le gen heit zu Stu di en über den Un ‐
ter schied des eng li schen und des fran zö si schen Cha rak ters. In Ba sel nah ‐
men mit mir im sel ben Coupé ein Herr und ei ne Da me Platz. Den An gel ‐
sach sen er kann te man in dem Herrn schon an sei ner lan gen Ge stalt und sei ‐
nem erns ten Ge sicht. Das Paar kam von Davos, wo sie zu sam men den Win ‐
ter zu ge bracht [hat ten]; jetzt, in den Früh lings ta gen reis ten sie in die Hei mat
zu rück. Das er fuhr ich frei lich erst am an dern Mor gen; denn wäh rend der
gan zen Nacht wech sel ten wir kein Wort. Der Eng län der setz te sich in die ei ‐
ne Ecke des Di vans und zog sei ne Rei se kap pe tief ins Ge sicht hin ab, sei ne
Frau nahm die an de re Ecke, und ich die drit te in Be schlag. So ver such ten
wir uns al le drei in der sel ben Kunst und hät ten ge wiss dar in mehr Er folg
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ge habt, hät ten nicht ei ni ge fran zö si sche Ein dring lin ge un se re An stren gun ‐
gen ver ei telt. Zwei jun ge Pär chen, die ir gend wo über die Os ter ta ge ihr Ver ‐
gnü gen ge sucht hat ten, er stie gen in Del le un ser Coupé um mit dem Nacht ‐
zug nach Hau se zu rück zu keh ren. Die se zeich ne ten sich nun nicht, wie die
Eng län der, durch Schwei gen aus, son dern ver ri e ten bald, wie ih nen der
Schna bel ge wach sen war. Kaum sa ßen sie im Wa gen, so ging ein leb haf tes
Kar ten spiel los, wo bei die Zun gen nicht lang sa mer wa ren als die Fin ger.
Mein Eng län der mach te sei nem Miss be ha gen durch lau tes Bla sen Luft, das
wohl auch dem Al ko hol ge ruch galt, den die se un ge la de nen Gäs te ver brei te ‐
ten. Zum Glück dau er te der Be such nicht all zu lan ge; der Zug hat te Bel fort
bald er reicht, wo die jun gen Leu te uns wie der ver lie ßen.

Auf der gan zen wei tern Fahrt stör ten uns nur noch die Ei sen bahn be am ten,
wel che bei je der Stadt, wo der Zug an hielt, die Chauff pieds wech sel ten, die
in den fran zö si schen Wa gen die Öfen ver tre ten. Mit Ta ges an bruch rieb ich
mir den Schlaf aus den Au gen, um die Ge gend zu beo b ach ten. Ist das ein
fla ches Land, die ses Frank reich, we nigs tens in den nörd li chen Tei len, die
wir durch fuh ren. Wie ein tö nig die se wei ten, bei na he baum lo sen Ebe nen,
ver gli chen mit un sern ma le ri schen Land schaf ten, wo al le paar Schrit te wie ‐
der ein Hof und al le Vier tel stun de ein Wei ler oder ein Dörf chen kommt,
um rahmt von Tan nen oder Bu chen wald. Von al le dem er blick te ich in
Frank reich nichts, we nigs tens nicht in den wei ten Stre cken, die un ser Zug
durch schnitt. Da sieht man nur Dör fer und Fel der, die letz te ren an den Rän ‐
dern spär lich mit et was Ge büsch ein ge fasst.
In Laon mach te un ser Zug ei ne kur ze Rast, um den Rei sen den Zeit zum
Früh stü cken zu las sen. Ein gu ter Kaf fee lös te die Zun gen, und ich mach te,
als wir wie der im Wa gen sa ßen, die ers ten Ver su che, mit mei nen Rei se ge ‐
fähr ten ein eng li sches Ge spräch an zu knüp fen. Da die sel ben auch et wa so ‐
viel Deutsch ver stan den wie ich Eng lisch, so mach te sich die Sa che schon.
Sie ver stan den, dass mein Rei se ziel Lon don sei und mein In ter es se vor zugs ‐
wei se zwei Män nern gel te, von de nen der ei ne sich vor über ge hend in der
Welt stadt auf hielt, der an de re schon seit drei ßig Jah ren da selbst wirk te. Der
ers te re war der be kann te ame ri ka ni sche Evan ge list Moo dy, der da mals wäh ‐
rend acht Mo na ten in Lon don ar bei te te, der letz te re der noch bes ser be kann ‐
te Pas tor der größ ten Ge mein de der größ ten Stadt der Er de, C. H. Spur ge on,
der an fangs die ses Jah res zu der noch grö ße ren Ge mein de der Erst ge bo re ‐
nen über ge gan gen ist, die im Him mel an ge schrie ben sind. Da mals, zur Zeit
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mei nes Be suchs in Lon don, stand die ser Mann, erst 50 Jah re alt, noch in
vol ler Wirk sam keit. Der Na me Spur ge on ist je dem Eng län der be kannt. Der
gro ße Bap tis ten pre di ger war oh ne Zwei fel der po pu lärs te Pre di ger sei nes
Lan des. Das hat ja auch sein Lei chen be gräb nis ge zeigt; man rech net, dass
ihm et wa 50 bis 60 000 Men schen die letz te Eh re er wie sen. Doch auch
Spur ge on hat nicht lau ter Eh re ge ern tet wäh rend sei nes Le bens, und es ist
auch bes ser so; denn es heißt nicht um sonst: „We he euch, wenn euch je der ‐
mann wohl re det; des glei chen ta ten ih re Vä ter den fal schen Pro phe ten
auch“. Be son ders am An fang und am En de sei ner Wirk sam keit in Lon don
hat te er viel zu lei den; am An fang we gen sei nes ju gend li chen Ei fers in der
Ver kün di gung des Evan ge li ums, in sei nen letz ten Le bens jah ren aber we gen
sei nes ent schie de nen Zeug nis ses ge gen die frei sin ni ge Theo lo gie, wel che
lei der auch in dem sonst so bi bel fes ten Eng land Ein gang ge fun den hat. Als
Spur ge on durch sein ori gi nel les Auf tre ten auf der Kan zel die all ge mei ne
Auf merk sam keit in Lon don auf sich zu zie hen be gann, da wur den bald al ‐
ler lei schlech te Wit ze über ihn in Um lauf ge setzt. Ei nen sol chen er zähl te
mir auch mein Rei se be glei ter, wie ich bald merk te, ein eng li scher Hoch kir ‐
chen mann, der als sol cher schon nicht zu den in tims ten Freun den des frei ‐
kirch li chen Pre di gers zäh len konn te. Er sag te mir, Spur ge on hät te einst im
über trie be nen Ei fer um das See len heil sei ner Zu hö rer wäh rend ei ner Pre digt
fol gen des Kunst stück ver übt. Er sei, um recht an schau lich zu zei gen, wie
schnell man auf dem brei ten We ge zur Ver damm nis fah re, an sei ner Kan zel ‐
trep pen leh ne her un ter ge glit ten. Ich glaub te dem Mann das nur halb, und als
ich ei ni ge Wo chen spä ter mit et li chen von Spur ge ons Stu den ten zu sam men ‐
traf, und sie über die Wahr heit des Hi stör chens be frag te, er klär ten mir die se,
das sei nicht die ein zi ge Ver leum dung, die man über ihren Meis ter aus ge ‐
streut ha be. Nun, wä re die An ek do te am En de auch wahr und hät te nie kein
Pfar rer et was schlim me res ge tan, als auf so dras ti sche Wei se sei ne Zu hö rer
vor dem Ver lo ren ge hen ge warnt, so könn te man zu frie den sein; je den falls
wä re das im mer hin noch bes ser, als wenn ein Vor bild der Her de an ge sichts
sei ner Pfarr kin der am Jahr markt Ka rus sell fährt, um ih nen ein gu tes Bei ‐
spiel zu ge ben, wie der Christ sich ver gnü gen soll.

Je mehr wir uns dem Meer nä her ten, des to er war tungs vol ler schlug mein
Herz. Das Meer, das Meer, das gro ße, wei te Meer hat te mich von frü her Ju ‐
gend an gar sehr in ter es siert. Als uns ein al ter Leh rer einst sag te, wenn wir
von Ba sel aus im mer fort dem Rhein ent lang lie fen, so kä men wir zu letzt
ans Meer, das sel be sei doch noch ge ra de nicht so un end lich weit ent fernt
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von uns, wie wir Jun gens glau ben möch ten, da hät te ich schon da mals ger ne
den Ver such ge macht. Jetzt konn te die blaue Flut je den Au gen blick auf tau ‐
chen; wir nä her ten uns Ca lais mit gro ßer Ge schwin dig keit. Ca lais ist be ‐
kannt lich der je ni ge Punkt der fran zö si schen Küs te, wel cher Eng land am
nächs ten liegt, das sei ner seits bei Do ver sei ne Ar me Frank reich am zärt ‐
lichs ten ent ge gen streckt. Bei de Sta ti o nen sind ge trennt durch den Är mel ka ‐
nal, der bei gu tem Wet ter von den bes ten Damp fern an je ner Stel le in 80
Mi nu ten durch schifft wer den kann. Der Ka nal, oder, bes ser ge sagt, die
Meer en ge ist aber trotz der nur ge rin gen Brei te doch ge fähr lich, wenn es
stürmt, und da dies nicht sel ten der Fall ist, so sind spe ku la ti ve Eng län der
längst auf den Ge dan ken ver fal len, das Meer an die ser Stel le ent we der zu
über brü cken, oder aber ver mit telst ei nes Tun nels zu un ter füh ren. Dies wä re
na tür lich sehr be quem; da brauch te man voll ends gar nicht mehr die Wa gen
zu wech seln; man be stie ge in Bern oder Ba sel das Coupé und füh re in dem ‐
sel ben bis ins Herz von Lon don hin ein. So war es aber vor 8 Jah ren noch
nicht, und so ist es auch heu te noch nicht we der zur Über brü ckung noch zur
Un ter tun ne lung des Mee res ge kom men, - nicht weil dies ein Ding der Un ‐
mög lich keit wä re, der mo der nen Tech nik ist ja bald kein Un ter neh men
mehr zu groß, hat man doch auch schon von der Über brü ckung des at lan ti ‐
schen Oze ans ge spro chen – nein, aber die Po li tik er laubt ei ne zu gu te Ver ‐
bin dung des eng li schen In sel rei ches mit dem Kon ti nent nicht, und des halb
sind auch al le die wie der hol ten Kon zes si ons be geh ren der In ge ni eu re für
die se Ver kehrs stra ße an dem Wi der stand des eng li schen Par la ments ab ge ‐
prallt, das mit Recht sein vom Schöp fer zur un ein nehm ba ren Fes tung ge ‐
bau tes Land der In va si on fran zö si scher Trup pen nicht er öff nen will.

Um 11 ½ Uhr Vor mit tags lang te un ser Zug in Ca lais an und fuhr wie bei un ‐
sern Se en gleich bis zur Dampf schiffs ta ti on, wo der Stea mer, wie die Eng ‐
län der zu den Damp fern sa gen, schon vor An ker lag. Doch hat ten wir bis 1
Uhr Zeit, uns von der er mü den den Ei sen bahn fahrt bei ei nem gu ten Mit tag ‐
es sen zu er ho len und nach auf ge ho be ner Ta fel bis an den Mee res strand hin ‐
aus zu spa zie ren. Die Damp fer kom men näm lich auf ei nem ka nal ar tig ins
Land hin ein an ge leg ten Ha fen bis zur Ei sen bahn sta ti on; die ei gent li che
Mee res küs te liegt noch et wa zehn Mi nu ten wei ter hin aus. Dort aber lag das
Meer in sei ner gan zen Ma je stät zum ers ten mal vor mei nem er staun ten
Blick. Ein fri scher See wind weh te von Eng land her über und er reg te die
Flut, die sich bran dend an der Küs te brach. Bis hier her und nicht wei ter,
hieß es da; hier sol len sich le gen dei ne stol zen Wel len! Die ho hen Ber ge
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sind ein un ver gleich li cher Schmuck un sers Lan des; aber die ho he See hat
doch auch ih re Rei ze, und wer will sa gen, wel ches von bei den der er ha be n ‐
ere An blick sei?

Frei lich, wenn man erst den Was ser schlund be tritt, so schweigt zu nächst die
Po e sie. Po sei don ver langt Tri but; das Was ser ist ein ge frä ßi ges Ele ment,
und die Fi sche ver hun gern nicht, so lan ge noch kein pro ba tes Mit tel ge gen
die See krank heit ge fun den ist. Ein sol ches gibt es aber nicht, am wirk sams ‐
ten wä re viel leicht ei ne gu te Por ti on fes ter Wil le; al lein des Men schen
Phan ta sie ist gar oft stär ker als sei ne Ver nunft, und weil man sich ein bil det,
oder an de re es ei nem sa gen, man müs se see krank wer den, so wird man’s in
den ers ten fünf Mi nu ten schon. So we nigs tens ging es mir. Das Schiff hat te
den Ha fen noch nicht ver las sen, als ich be reits fühl te, dass mein Ma gen
nicht mehr auf fes ten Fü ßen stand. Man hat te mir für die sen Fall Rum mit ‐
ge ge ben, und so we nig ich sonst auf die Spi ri tu o sen hal te, hier glaub te ich
die se Me di zin an wen den zu sol len. Nach mei ner Er fah rung könn te ich aber
das ge rühm te Mit tel nie mand an emp feh len; denn wenn es auch be wirk te,
dass die Krank heit nicht zum Aus bruch kam, so dau er te doch mei ne Übel ‐
keit da für nur um so län ger, wes halb ich glau be, dass man am bes ten tut, in
sol chen Fäl len der Na tur ihren Lauf zu las sen.
Un ser Schiff brauch te des hef ti gen Ge gen win des we gen zwei Stun den zur
Über fahrt. Als ich aus ei nem kur z en Schlum mer er wach te, in den ich trotz
der See krank heit ver fal len war, lag die eng li sche Küs te vor mir. Ei ne wei ße
Fluh, aus reins ter Krei de ge bil det, ragt aus dem Meer em por. Oben über der
Fluh deh nen sich grü ne Wie sen aus, mit freund li chen Land häu sern und Vil ‐
len be säht; zu ihren Fü ßen bran det die blaue See. So weit das Au ge reicht,
zieht sich die wei ße Mau er hin, ein na tür li cher Schutz wall für das schö ne
Land. Nur da und dort hat ein Fluss oder Flüss chen sich den Weg ins Meer
ge bahnt und ei nen brei tern oder schmä lern Ein schnitt in die Mau er ge ‐
macht. Die se Ein schnit te aber, wel che die na tür li chen To re des Lan des bil ‐
den, hat die vor sich ti ge Men schen hand mit Fes tun gen ver bar ri ka diert. Ei ne
sol che Fes tung ist Do ver, wo un ser Schiff lan den soll. Dort stei gen die na ‐
tür li chen Ring mau ern des Lan des bis zu 400 Fuß Hö he an, und in ei nen nur
schma len Ter rain ein schnitt zwi schen die Fel sen ge bet tet, liegt die Stadt.
Die se zu be trach ten bleibt aber nicht viel Zeit. An der Lan dungs brü cke
steht schon der Schnell zug be reit, der uns in un auf halt sa mem Lauf nach
Lon don brin gen soll und das um so ei li ger, als er durch die Ver spä tung un ‐
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sers Damp fers be reits hin ter der fahr plan mä ßi gen Zeit zu rück ist. Die nicht
un be trächt li che Stre cke zwi schen der Ha fen stadt und der Haupt stadt des
Lan des wird in Zeit von zwei Stun den zu rück ge legt. So schnell fah ren aber
bei uns in der Schweiz die Zü ge nicht, wie hier auf dem nur leicht ge well ten
Ter rain, das vom Meer her nur ganz mä ßig an steigt ge gen das In ne re des
Lan des zu. Doch hat man Zeit, die grü nen Wie sen zu be trach ten, die jetzt –
es war Mit te April – schon ei nen viel üp pi gern Gras wuchs auf wei sen als
da heim im Kan ton Bern. Man fliegt an Gär ten vor bei, de ren Bäu me und
Sträu cher schon al le grü nen; dort sind Schaf her den, und jetzt hält un ser Zug
bei ei ner Stadt, die den obers ten Hir ten des Lan des be her bergt, näm lich den
Erz bi schof von Can ter bu ry, der so gar die eng li sche Kö ni ge krö nen darf.
Wir ha ben aber kei ne Zeit, den ho hen Herrn und sei ne noch hö he re Ka the ‐
dra le auf zu su chen, denn die Rä der un sers Wa gens sind schon wie der in Be ‐
we gung. Man schaut hin und wie der er war tungs voll zum Fens ter hin aus, ob
wohl der Rauch von Lon don sich noch nicht bald se hen las se; wir sau sen
aber noch bei man cher Sta ti on vor bei, bis end lich zwei gro ße run de Tür me
sicht bar wer den. Das wird wohl der Tow er sein, die be rühm te al te Lon don ‐
er burg, wel che Ju li us Cä sar schon ge baut und be wohnt ha ben soll, und die
seit dem so man chem Kö nig zur Woh nung, aber auch man chem Prin zen
zum Ge fäng nis dien te und die noch heu te die Kron ju we len birgt. Aber nein,
wir täu schen uns; ein spä te rer Au gen schein be lehrt uns, dass dies die Tür me
des Kry stall pa las tes sind. Das ist aber kein Kö nigs-, son dern ein ech ter
Volks pa last, wo zu wei len ein gro ßes Volk von 60 bis 70 000 Men schen zu ‐
sam men strömt; ein rie sen haf tes Ge bäu de, um ge ben von ei nem rie si gen
Park, wie man sie in Lon don antrifft. Das Ge bäu de mit sei nen zwei Tür men
von 282 Fuß Hö he ist fast nur aus Ei sen und Glas ge baut, hat un ge fähr 37
Mil li o nen Fran ken ge kos tet und wird als Aus stel lungs hal le, Kon zert hal le
und als The a ter ge braucht oder für ir gend wel che Fest lich kei ten; auch un ser
Spur ge on hat dort ein mal zu ei ner an 20 000 Köp fe zäh len den Zu hö rer ‐
schaft ge pre digt.

Wir mer ken jetzt, dass wir be reits auf Lon don er bo den an ge kom men sind;
denn der Kry stall pa last steht in ei ner der süd li chen Vor städ te, na mens Sy ‐
den ham. Hier sind die Häu ser noch nicht so eng zu sam men ge baut wie in
der ei gent li chen Stadt; je des Haus hat sein Gärt chen oder sei nen Park. Hier
woh nen die Kauf leu te, die wäh rend des Ta ges sich in der Stadt auf hal ten,
aber am Abend ger ne die rau ch er füll te At mo sphä re ver las sen, um da drau ‐
ßen in bes se rer Luft sich zu er ho len und zu schla fen. In der ei gent li chen
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Alt stadt (Ci ty) wohnt fast nie mand mehr, son dern dort sind die Häu ser bis
zum Dach hin auf in Ge schäfts lo ka le um ge wan delt. Bis un ser Zug von der
äu ßers ten Vor stadt ins Herz von Lon don hin ein ge fah ren ist, ver geht noch
ei ne gu te Stun de. Wir fah ren das ei ne Mal über die Häu ser weg, das an de re
Mal hin ten durch und das drit te Mal gar wie der tief un ter den Häu sern. Da
geht ei ne Ei sen bahn li nie über un se re Köp fe weg und dort wie der fährt ein
Zug un ter un se rer Li nie durch.

End lich um 6 Uhr Abends ist die Kopf sta ti on der Lon don-Chat tam und Do ‐
ver-Ei sen bahn er reicht und wir stei gen aus. Ich fra ge den Con duk teur nach
dem Weg zu mei nen Gast ge bern, de ren Adres se ich ihm wei se: „O“, heißt
es, „da hät ten Sie auf dem nörd li chen Bahn hof aus stei gen sol len, hier sind
wir im Sü den der Stadt.“ Was ist zu tun? Ach da nimmt man ein Cab und
fährt noch ei ne Stun de in der Stadt her um. Das ist auch kein Un glück; so
lernt man die Stadt gleich bes ser ken nen, als wenn man sie nur per Ei sen ‐
bahn durch s aust. Das Cab ist ein zwei räd ri ges Chai schen mit Platz für zwei
Pas sa gie re und den Kut scher, der über den Köp fen sei ner Fahr gäs te in
schwin deln der Hö he sitzt. Sol cher Ve hi kels kur sie ren über 13 000 in der
Stadt. Da ne ben sind noch min des tens 700 Om ni bus se im Ge brauch, und
schon im Jah re 1882 be lief sich die Zahl der Tram ways auf 644. Au ßer dem
ist ganz Lon don von ei nem viel ver schlun ge nen Ei sen bahn netz durch zo gen,
wie ge sagt, un ter- und über ir disch; al le fünf Mi nu ten fährt ein Zug. Die Zü ‐
ge tra gen den Na men ih rer End sta ti on vorn an der Lo ko mo ti ve; da musst du
sel ber wis sen, in wel chen Zug du ein stei gen und wo du aus zu stei gen hast;
es wird nicht aus ge ru fen.
Als ich so zwi schen 6 und 7 Uhr abends zum ers ten mal durch Lon dons
Stra ßen fuhr, da konn te ich nur stau nen über die Men schen men ge, die die se
Stadt durch flu tet. Ich dach te, die Leu te kom men von der Ar beit, dar um sind
so vie le auf den Stra ßen; aber mei ne Wan de run gen in den nächs ten Ta gen
be lehr ten mich bald, dass man hier zu je der Ta ges zeit ei ne sol che Men ge
antref fen kann und zwar bis 11 Uhr abends. Am be leb tes ten ist´s na tür lich
im In nern der Stadt, in der Ci ty, die aus schließ lich aus Ge schäfts lo ka len be ‐
steht. Da sieht man in den Stra ßen gan ze Wäl der von Zy lin dern, denn fast
al le Her ren tra gen hier sol che, so wie Glaçe hand schu he. Die Eng län der sind
ein gut gek lei de tes Volk; man muss schon in die schmut zi gen Sei ten gäß ‐
chen bie gen, um zer lump te Leu te zu se hen; an sol chen fehlt es dann dort al ‐
ler dings nicht. Es könn te aber je mand vie le Wo chen lang durch die Stra ßen
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Lon dons wan dern, oh ne et was zu ah nen von dem schreck li chen Elend, das
die se größ te Stadt der Er de in ihren Mau ern birgt. Ich selbst ha be davon erst
ei nen rech ten Be griff er hal ten, als mich ge gen das En de mei nes sie ben wö ‐
chent li chen Auf ent halts ein Stadt mis si o nar durch ei nes der ver ru fens ten
Quar tie re der Stadt führ te, an Häu sern vor bei, die er mir als wah re Räu ber ‐
höh len schil der te.

Mein Cab man (Kut scher) führ te mich aber nur durch fashio na ble, an stän di ‐
ge Stra ßen und hielt end lich vor ei nem ein fa chen, aber net ten drei stö cki gen
Haus. Dies war die Woh nung der Fa mi lie Bax ter, bei wel cher ich Dank
freund li cher Emp feh lung für die ers ten Wo chen mei nes Auf ent halts in der
Stadt lo gie ren soll te. Herr Bax ter, frü her Geist li cher der Church of Eng land,
der eng li schen Staats kir che, ist jetzt Her aus ge ber ei nes viel ge le se nen re li gi ‐
ö sen Blat tes, des Chris ti an He rald, das wö chent lich in ei ner Auf la ge von
200 000 Ex em pla ren er scheint. Der ei gen tüm li che Mann ist auch in un se ren
Lan den be kannt ge wor den durch sei ne Pro phe zei un gen. Er ist ein apo ka lyp ‐
ti scher For scher und glaubt die Er fül lung der Weis sa gun gen der Of fen ba ‐
rung vor aus be rech nen zu kön nen. Ins be son de re hat er sich durch sei ne For ‐
schun gen über die Per son des An ti christs her vor ge tan. Er hat mir ei nen
Trak tat ge schenkt, in wel chem er nach zu wei sen sucht, dass die Zahl 666 in
Of fen ba rung 13,18 in apo ka lyp ti scher Schrift aus ge drückt den Na men Je ro ‐
me Na po le on er ge be, so dass al so die ser Herr der An ti christ wä re. Lei der
hat das Schick sal die ses Man nes aber die Be rech nun gen Herrn Bax ters
nicht be stä tigt. Je ro me Na po le on ist ge stor ben oh ne in der Ge schich te der
Welt ei ne an de re Rol le als die ei nes ge wöhn li chen fran zö si schen Le be man ‐
nes zu spie len. Als dann Bou lan ger in Frank reich von sich re den mach te,
sah Herr Bax ter sich ver an lasst, sei ne Be rech nun gen zu re vi die ren, und sie ‐
he da, auch aus die sem Na men ließ sich ver mit telst he brä i scher und grie chi ‐
scher Buch sta ben die Zahl 666 her aus di vi die ren, und es mag dem eit len Ge ‐
ne ral nicht we nig ge schmei chelt ha ben, wenn er er fah ren hat, welch be deu ‐
ten de Rol le ihm der eng li sche Pro phet zu wies. Wer nun nach des Ge ne rals
we nig rühm li chem En de zum Kan di da ten für die Stel le des An ti christs vor ‐
ge rückt ist, ha ben wir nicht in Er fah rung brin gen kön nen, aber die ge nann ‐
ten Er eig nis se ha ben uns aufs Neue be wie sen, wo von wir schon da mals
über zeugt wa ren, wie zwei fel haft doch al le Be rech nun gen auf die sem Ge ‐
bie te sind.
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Un gleich prak ti sche rer Na tur sind die Ar bei ten der in un sern Krei sen eben ‐
falls nicht un be kann ten Frau Bax ter, der eben so be gab ten wie from men Ge ‐
mah lin des ge nann ten Herrn. Um ih re Ar beit zu ver ste hen und zu wür di gen,
muss man sich aber auf eng li schen Bo den ver set zen und sei ne deut schen
Vor ur tei le ge gen die Frau en tä tig keit auf dem Ge biet der Evan ge li sa ti on ein
we nig bei Sei te le gen. Frau Bax ter ar bei tet den gan zen Tag au ßer dem Hau ‐
se in ei ner An stalt wo Kran ke un ter Hand auf le gung und Ge bet oh ne den
Ge brauch na tür li cher Mit tel auf ih re Hei lung war ten, ähn lich wie in Haupt ‐
weil in Män ne dorf und im Ried bei Bi el. Bei mei nem Be such in Lon don im
Jah re 1884 be stand die se An stalt erst seit kur z er Zeit. Wie ich hö re, hat sich
das Werk seit dem sehr aus ge dehnt und es ist noch ei ne Mis si ons an stalt da ‐
zu ge fügt wor den, die ganz nach den sel ben Grund sät zen ge lei tet wird. Das
Haus für die Kran ken wird Bethshan ge nannt und steht im Nor den von Lon ‐
don. Da mals stan den noch Herr und Frau Board man an der Spit ze, zwei al te
er fah re ne Chris ten, von de nen be son ders die Frau mir durch ihr nüch ter nes,
ge müt li ches We sen ei nen gu ten Ein druck mach te. Herr Board mann ist vor
ei ni gen Jah ren zur Ru he des Vol kes Got tes ein ge gan gen. Je den Mitt woch
Nach mit tag wer den in Bethsan Ver samm lun gen ab ge hal ten, wo bei die Hei ‐
lung durch den Glau ben ver kün digt und durch Zeug nis se Ge hei lig ter be stä ‐
tigt wird. Ich wohn te die sen Ver samm lun gen öf ters bei und ha be da merk ‐
wür di ge Din ge ge hört. Da war z.B. ein jun ger Mann, der im letz ten Sta di um
der Schwind sucht in das Haus ge kom men war; er wur de ge heilt und dien te
jetzt dem Herrn in dem Hau se mit sei ner wie der ge won ne nen Ge sund heit.
Ein be son ders merk wür di ger Fall ist kürz lich von zwei Ber ner Her ren er ‐
zählt wor den, die letz ten Früh ling das sel be Haus be such ten. Sie tra fen dort
ei nen Jüng ling, des sen bei de Au gen längst aus ge lau fen wa ren und der auf
das Ge bet des Glau bens hin neue Au gen er hal ten hat.

Doch muss hier ge sagt wer den, was mir nicht ent ging, daß näm lich auch in
die sem Hau se nicht al le Leu te ge heilt wer den. So er in ne re ich mich ei nes
blin den Pre di gers, den ich in Bethshan traf, der mein te, sei ne Au gen müss ‐
ten ge öff net wer den; es ge schah aber nicht. Das ist um so beach tens wer ter,
als es, so viel ich weiß, mit der The o rie der lie ben Freun de nicht stimm te,
die mein ten, wo es nicht am Glau ben und nicht an der Hei li gung feh le, da
müs se die Hei lung er fol gen. Ich den ke, daß man seit dem auch dort durch
die Er fah rung ei nes an dern be lehrt wor den ist. Ich muss aber hier deut lich
be to nen, daß in Bethshan kei nes wegs die Hei lung in den Vor der grund ge ‐
stellt wird, son dern die Hei li gung. Die Hei lung wird nur als die Fol ge der
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Hei li gung be trach tet, und so wer den auch nie man den die Hän de bald auf ge ‐
legt. Man war tet, bis daß man über zeugt sein kann, so weit dies Men schen
zu er ken nen mög lich ist, daß der Pa ti ent sich un be dingt dem Herrn als sei ‐
nem Ret ter von Sün de und sei nem Arzt über ge ben hat; dann wird der Be ‐
tref fen de in ei ner Ver samm lung nach Ja ko bus 5,14 mit Oel ge salbt, es wird
un ter Hand auf le gung spe zi ell für sei ne Hei lung ge be tet, und da ist es schon
oft ge sche hen, daß die Krank heit au gen blick lich ge wi chen ist. Die dor ti gen
Freun de ha ben den Grund satz, daß sie in der Re gel die se Hand lung nur ein ‐
mal vor neh men, wie sie auch Für bit ten nur ein mal dem Herrn vor tra gen,
um Ihm dann das wei te re gänz lich zu über las sen. Ich ha be ein mal Herrn
Zel ler in Män ne dorf dies er zählt; da sag te er mir: „Eli as hat nur ein mal ge ‐
be tet, daß Feu er vom Him mel fal le, aber sie ben mal um den Re gen.“ Es läßt
sich al so je den falls kein be stimm ter Grund satz über das „wie oft“ auf stel ‐
len. Die Eng län der ha ben nun ein mal die Art, daß sie ger ne be stimm te
Scha blo nen ver wen den. Wir wol len es ih nen nicht weh ren. Es gilt auch
hier: Euch ge sche he nach eu rem Glau ben! Und es ge schieht.

„Lon don ist die größ te Stadt der gan zen Er de“. Die Kennt nis die ses Sat zes
ver dan ke ich dem Geo gra phie büch lein das wir in der un ters ten Klas se des
Gym na si ums aus wen dig ler nen muß ten; von der Be deu tung die se Wahr heit
er hielt ich aber erst 15 Jah re spä ter ei nen Be griff, als ich wäh rend sie ben
Wo chen Tag für Tag die Stadt zu Fuß, per Bahn und per Om ni bus durch ‐
kreuz te und doch nie mals an ein En de kam.
Zwar er in ne re ich mich noch leb haft ei ner ro ten La ter ne, die vor ei nem
Wirts haus hing im süd li chen Teil der Stadt und auf wel cher in wei ßen
Buch sta ben die In schrift prang te: The worlds end (der Welt En de). Hier
muss te al so of fen bar in al ter Zeit der Mark stein der Stadt ge stan den ha ben,
die ja für den Eng län der den In be griff der Welt aus macht; al lein der
mensch li che Fort schritt hat te den Grenz pfahl längst über den Hau fen ge ‐
wor fen, denn jen seits von The worlds end liegt jetzt noch ei ne hal be Stadt,
so daß al so die be tref fen de Schen ke nur noch in dem Sinn den be zeich nen ‐
den Na men „der Welt En de“ trägt, als lei der nur zu oft die Welt in den
Wirts häu sern ein kläg li ches En de nimmt, wie auch die Sauf brü der in ihrem
be lieb ten Lie de selbst be ken nen: „O du lie ber Au gus tin, al les ist hin!“

Schon im Jah re 1881, wo die letz te Volks zäh lung vor mei nem Be su che
statt ge fun den hat te, zähl te man auf den städ ti schen Ge biet im Durch mes ser
von 10 Stun den ei ne Be völ ke rung von 4.500.000 Men schen. Laut sta tis ti ‐
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schen An ga ben ver mehrt sich die se Zahl jähr lich um 45.000. Lon don hat al ‐
so jetzt zu sam men mit sei nen Vor städ ten je den falls die 5 Mil li o nen reich ‐
lich er reicht, was man üb ri gens schon im Jah re 1884 be haup te te.

Man kann sich kaum ei ne zu tref fen de Vor stel lung davon ma chen, welch ge ‐
wal ti ge Mas se von Nah rungs mit teln zur Er hal tung ei ner sol chen Men schen ‐
men ge er for der lich ist. Lon don be darf jähr lich 2 Mil li o nen Mal ter Wei zen,
800.000 Och sen, 4 Mil li o nen Scha fe, Käl ber und Schwei ne, 9 Mil li o nen
Stück Ge flü gel und 130.000 Ton nen Fi sche. Da zu isst man sehr vie le Kar ‐
tof feln, und der Ver brauch von Ge mü se und vie len an dern Din gen läßt sich
selbst ver ständ lich gar nicht kon trol lie ren. Die Prei se der Le bens mit tel sind
be deu tend hö her als bei uns; das Fleisch, das ei nen Haupt be stand teil der
Nah rung bil det, kos tet min des ten das dop pel te. Da für sind aber Klei der und
ei ne Men ge an de rer Ar ti kel be deu ten bil li ger und trotz dem noch bes ser als
bei uns. Zum Ko chen und Hei zen be dient man sich fast aus schließ lich der
Stein koh len, de ren Eng land ja un er schöpf li che Vor rä te be sitzt; Holz wird
nur in dün nen Spä nen zum Feu er an zün den be nützt; es ist sehr teu er; da für
sind die Koh len um so bil li ger.
Der Mensch lebt aber nicht vom Brot al lein und auch nicht nur von Och sen ‐
fleisch und Fi schen etc; dar um hat der lie be Gott für die 5 Mil li o nen Lon do ‐
ner auch noch in an de rer Wei se ge sorgt. Kaum wer den an ders wo grö ße re
An stren gun gen ge macht, um das Volk mit dem Wor te Got tes zu ver sor gen,
als in die ser Stadt. Du kannst durch kei ne be deu ten de re Stra ße ge hen, oh ne
nicht we nigs tens ei ne Kir che oder Ka pel le an zu tref fen, meis tens aber sind
es de ren meh re re. Und doch könn ten in den 1.500 Kir chen und Ka pel len
der Stadt noch kaum ein Zehn tel der Be woh ner Platz fin den, wenn sie es
ver su chen woll ten. Die Stra ßen pre digt, in Lon don an den Sonn ta gen ei ne
ganz ge wöhn li che Er schei nung, ist al so kei ne über f lüs si ge Ein rich tung.
Man stel le sich aber nicht vor, daß auf den Stra ßen Hun der te oder gar Tau ‐
sen de ei ner sol chen Pre digt lau schen; ge wöhn lich ist es nur ei ne klei ne und
wech seln de Zu hö rer schaft, wel che mit ih rer Auf merk sam keit den Ei fer des
Man nes be lohnt, der sich mit et li chen Ge fähr ten oder Ge fähr tin nen an ei ner
Stra ßen ecke auf stellt oder mit oder oh ne Har mo ni um be glei tung ein Lied zu
sin gen an fängt, um dann den durch den Ge sang Her bei ge lock ten das Evan ‐
ge li um in ein fachs ter Spra che zu ver kün di gen. Die se Ver an stal tung ist na ‐
tür lich in ers ter Li nie auf die no-church-goers, d.h. auf die un kirch li chen
Leu te be rech net, de nen es in Lon don gan ze Mas sen gibt.
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Die Fra ge, wie man die se Mas sen er rei chen soll, ist für die eng li schen
Chris ten zu ei ner der bren nends ten ge wor den. Die Lon do ner Stadt mis si on
beant wor tet die sel be durch hun der te von Stadt mis si o na ren, wel che ih re se ‐
gens rei che Tä tig keit bis in die ver ru fens ten Quar tie re er stre cken. Wäh rend
aber die Stadt mis si o na re mehr den ein zel nen ver lo re nen Scha fen nach ge ‐
hen, wer den von an de rer Sei te Ver samm lun gen ver an stal tet, in wel chen
man ge ra de je ne Leu te, die kei ne Kir che oder Ka pel le be su chen, un ter den
Ein fluss des Evan ge li ums bringt. Sol che Evan ge li sa ti ons ver samm lun gen
wur den nun ge ra de wäh rend mei ner An we sen heit in Lon don im Jah re 1884
in gro ßem Maß sta be ab ge hal ten. Man hat te da zu den be kann ten Evan ge lis ‐
ten Moo dy mit sei nem So lis ten San key ex tra von Ame ri ka nach Eng land
her über kom men las sen. Moo dy hat te schon zwei mal vor her in Eng land
evan ge li siert, im Jah re 1874/75, wo zum ers ten mal die Kun de von die sem
ge seg ne ten Mann auch zu uns in die Schweiz ge drun gen ist und wir zu ‐
gleich die un ver gleich li chen San key lie der zu sin gen be gan nen, de ren Schall
seit dem so lieb lich in un se ren Oh ren tönt. Moo dy ar bei te te da mals zu erst in
Schott land, blieb al lein in Edin burg 3 Mo na te, wo 2.000 Per so nen sei ner
Wirk sam keit ih re Be keh rung ver dank ten und kam dann im Jah re 1875 nach
Lon don, wo er in der gro ßen Agri cul tu ral Hall, die sonst für land wirt schaft ‐
li che Aus stel lun gen be nützt wird und 15.000 Men schen fasst, Abend für
Abend ei ne nie da ge we se ne Zu hö rer schaft ver ei nig te. Ne ben den ver kom ‐
mens ten Men schen der Me tro po lis konn te man auch die hoch ge stell tes ten
Per sön lich kei ten der eng li schen Na ti on un ter sei nen Zu hö rern er bli cken, so
den be rühm ten Pre mi er mi nis ter Glad s to ne und die Prin zes sin von Wa les.
Im Jah re 1881 stat te te Moo dy wie der um in Be glei tung San keys, Eng land
sei nen zwei ten Be such ab, und nun im Jah re 1884 war er zum drit ten mal da,
dies mal aus schließ lich für Lon don, wo er 8 Mo na te lang ar bei te te und zwar
un aus ge setzt, in dem er je den Tag mit Aus nah me des Sams tags, den er
grund sätz lich fei ert, abends ei ne Evan ge li sa ti ons ver samm lung und nach mit ‐
tags ei ne Bi bel stun de hielt, wäh rend er Sonn tags so gar vier mal pre dig te.

Wäh rend mei nes sie ben wö chent li chen Auf ent hal tes in Lon don be such te ich
an den Werk ta gen abends Moo dys Ver samm lun gen flei ßig. Ich war ja nicht
zu mei nem Ver gnü gen nach Eng land ge gan gen oder nur um die Se hens wür ‐
dig kei ten der gro ßen Welt stadt an zu stau nen, son dern ich wünsch te prak ti ‐
sche Stu di en zu ma chen für das Werk der Evan ge li sa ti on, an dem ich in der
Hei mat stand und an ge tan zu wer den mit Kraft aus der Hö he. War ich doch
nicht ganz un er fah ren in dem Werk der Evan ge li sa ti on, son dern ich hat te in
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den letz ten bei den mei nem Be such in Eng land vor aus ge hen den Jah ren dem
Herr zu die nen ge sucht durch ei ne fast un un ter bro che ne Ver kün di gung des
Evan ge li ums zu Stadt und Land in ner halb des Wer kes der Evan ge li schen
Ge sell schaft im Kan ton Bern. Auch war die se Ar beit nicht ver geb lich ge ‐
we sen; der Hei land hat te sich des un wür di gen Werk zeu ges in Gna den zur
Ret tung teu er er kauf ter See len be dient. Ge ra de die Wo che vor mei ner Ab ‐
rei se nach Eng land war ei ne der für mich selbst und für mei ne Zu hö rer ge ‐
seg nets ten Pre digt wo chen ge we sen, wo ich von Palm sonn tag bis Os tern elf ‐
mal das Evan ge li um ver kün di gen durf te. Aber die Er fol ge be frie dig ten
mich um so we ni ger, als ich in mir selbst ei nen tie fen Man gel spür te und es
ja die Ei gen tüm lich keit des Men schen fi schers ist, daß er nie ge nug See len
ge win nen kann. Nun heißt es in den Sprü chen Salo mos: „Wer See len ge ‐
winnt, der ist wei se“; ich woll te al so zu ei nem sol chen Wei sen in die Leh re
ge hen, von dem ich wuß te, daß er die ge seg ne te Kunst, See len für das
Lamm Got tes zu wer ben, bes ser ver ste he, als ich.

Was ha be ich nun hier ge se hen? In ers te Li nie ist mir auf ge fal len, dass man
den Evan ge lis ten nicht al lein zap peln ließ, son dern sei ne Ar beit kräf tig un ‐
ter stütz te. Es hat te sich in Lon don ei gens zu dem Zweck um Moo dy her bei ‐
zu ru fen und die für sei ne Evan ge li sa ti ons ar beit not wen di gen An ord nun gen
zu tref fen, auch die er for der li chen Mit tel auf zu brin gen, ein Co mi te von et li ‐
chen Her ren zu sam men ge tan. Die Eng län der sind prak ti sche Leu te. Sie be ‐
gnü gen sich nicht da mit, bloß ei nen Pre di ger her bei zu wün schen, um es
dann dem Herrn zu über las sen, für die er for der li chen Mit tel zu sor gen.
Moo dy ist von kei ner Ge sell schaft an ge stellt; er ar bei tet frei für den Herrn.
Der Herr sorgt für ihn; aber er be dient sich der Men schen hier zu; nur aus ‐
nahms wei se lässt er sei ne Knech te durch Ra ben er näh ren, wie dies bei Eli as
ein mal ge schah. Das wis sen die Eng län der wohl und, man muss es ih nen
las sen, sie sind no bel in der Für sor ge für die Die ner des Herrn. Sie las sen
sich ih re Re li gi on et was kos ten, denn sie ge hen von dem Grund satz aus:
Was nichts kos ten ist nichts wert. Sie ha bens auch, sagt man; aber eben,
weil sie ge ben, dar um ha ben sie auch.
Nun hö re man, was die se Leu te ta ten. Trotz dem es in Lon don, wie ge sagt,
so vie le Kir chen, Ka pel len und Hal len gibt, die man für Ver samm lun gen be ‐
nüt zen könn te, lie ßen die se Her ren doch ex tra für Moo dys Ver samm lun gen
zwei gro ße trans por ta ble ei ser ne Hal len er bau en, in de ren je der 5.000 Men ‐
schen be quem Platz fin den konn ten. Wäh rend nun Moo dy in der ei nen Hal ‐
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le 3 Wo chen lang täg lich sei ne Ver samm lun gen ab hielt, wur de die an de re
Hal le in ei nem an dern Stadt teil auf ge rich tet, so dass er nach Ver fluß von 5
Wo chen oh ne Un ter bre chung ein fach dort wei ter fah ren konn te. Dann wur de
je ne ers te Hal le wie der ab ge bro chen und an ders wo auf ge baut und so kam´s,
dass Moo dy im Stan de war, 8 Mo na te lang oh ne Un ter bre chung sein Evan ‐
ge li sa ti ons werk zu be trei ben. Ich er in ne re mich heu te nun nicht mehr ge ‐
nau, wie viel die se Hal len ge kos ten ha ben, nur weiß ich noch, dass die
Sum me in die Hun dert tau sen de ging. Da zu kam dann noch der Miet zins für
den Grund und Bo den, auf wel chem man die Hal len er rich te te. Wenn im In ‐
nern der Stadt der Qua drat fuß über 600 Fran ken kos tet, so wird der Bo den ‐
zins für ein der ar ti ges Ge bäu de auch kei ne Klei nig keit be tra gen. An al le
die se Kos ten wur de aber von den Be su chern der Ver samm lung kein Rap pen
ver langt. Wäh rend sonst in al len eng li schen Got tes diens ten ganz tüch tig
kol lek tiert wird, hat te man hier nicht ein mal ei ne Büch se auf ge stellt. Dies
war ei ne so un ge wöhn li che Er schei nung, daß Moo dy sei ne Zu hö rer ein mal
be son ders dar auf hin wies, als auf ei nen Be weis, daß die Ver an stal ter die ser
Ver samm lun gen von der Lie be Chris ti ge trie ben sei en. „Sa tan ever gets, he
ne ver gi ves, d.h. Sa tan nimmt im mer, er gibt nie!” rief er aus und stampf te
da bei tüch tig auf den Bo den sei ner Kan zel; „da könnt ihr al so se hen, daß
die se Sa che nicht von Sa tan kommt, son dern von Gott.“

Wie ging es denn in die sen Ver samm lun gen zu? Wir kom men ei nes Abends
um 7 Uhr zu der Hal le, die jetzt, in der ers ten Zeit un sers Auf ent halts in der
Stadt, im Nor den von Lon don auf ge stellt ist, auf ei nem noch un be bau ten
Ter rain. Wir ha ben den Platz von un se rer Woh nung aus mit dem Tram in ei ‐
ner drei vier tel stün di gen Fahrt er reicht; an de re lan gen mit den Zü gen an,
denn es stel len sich Be su cher aus al len Stadt tei len ein. Vor der Hal le sind
ei ni ge Ver kaufs bu den auf ge stellt, wo vor zugs wei se Moo dys Schrif ten zu
ha ben sind. Die an no 75 in deut scher Spra che er schie nen en 12 Re den, wel ‐
che mit so gro ßem In ter es se über all ge le sen wur den und die wir für das
Bes te hal ten, was uns in die ser Art zu Ge sicht ge kom men ist, sind längst
durch ei ne gan ze Rei he von Bänd chen neu ern Da tums ver mehrt. Es exis tiert
schon ei ne ganz re spek ta ble Moo dy-Bi blio thek. Die Eng län der und Ame ri ‐
ka ner ver ken nen die Macht des ge druck ten Wor tes ne ben dem ge pre dig ten
nicht und hal ten es nicht für Zeit ver schwen dung, christ lich Bü cher zu
schrei ben. Wir neh men uns als Kram die bei den neu er schie nen en Büch lein
„All mäch ti ge Gna de“ und „Kraft aus der Hö he“ mit, von de nen das letz te re
seit dem in deut scher Spra che her aus ge ge ben wor den ist. Das Moo dy und
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San key Sing buch ha ben wir schon beim ers ten Be such die ser Ver samm lun ‐
gen ge kauft, denn wir lie ben es nicht in ei nem Got tes dienst zu sit zen wie
ein stum mer Fisch. Hier ist aber auch da für ge sorgt, daß je der sich das in
die sen Ver samm lun gen ge brauch te Sing buch an schaf fen kann. Es ist näm ‐
lich in den ver schie dens ten Aus ga ben zu ha ben und in der kleins ten, oh ne
No ten, schon zu ei nem Pen ny (10 Cts) er hält lich, ob gleich es 441 ver schie ‐
de ne Lie der ent hält. Wir ha ben ei ne mit No ten ver se he ne Aus ga be vor ge zo ‐
gen und ei ne sol che in be que mem Ta schen for mat in wei chem Lein wand ein ‐
band zu 2 Schil ling (Fr. 2,50) er hal ten.

Wir kom men zum Ein gang der Hal le. Es ist noch früh, und doch drän gen
sich schon vie le Leu te her bei. Ein Mann mit schwar zem Helm, in wel chem
wir ei nen Lon do ner Po li zis ten er ken nen, steht Wa che an der Tür und for dert
mit der die sen Leu ten ei ge nen Höf lich keit uns die Ein tritts kar te ab. „Ple a se
your ti cket, ge fäl ligst ihr Bil let“, bit tet er. Un se re Gast ge ber ha ben uns zum
Glück ein sol ches be sorgt, das uns den Ein tritt zu al len die sen Ver samm lun ‐
gen ge stat tet; sonst lau ten die Ein tritts kar ten in der Re gel nur auf ei nen be ‐
stimm ten Abend. Aber wo zu in al ler Welt sind für Evan ge li sa ti ons ver ‐
samm lun gen Ein tritts kar ten er for der lich und Po li zei? Muss man nicht froh
sein, wenn die Leu te über haupt kom men und ists am En de nicht ganz sau ‐
ber, dass ein Land jä ger da bei sein muss? Nur kei ne Angst, der Land jä ger
nimmt dich nicht [mit] und die Ein tritts kar ten er hältst du um sonst; die gan ‐
ze Ein rich tung ist nur der gu ten Ord nung we gen da. Je de öf fent li che Ver ‐
samm lung steht in Eng land un ter dem Schutz der Po li zei, die re li gi ö sen
Ver samm lun gen nicht zu letzt, ja die Lon do ner Po li zis ten fin den sich be son ‐
ders ger ne bei sol chen ein, denn sie sind samt und son ders Gentle men und
über dies sind man che von Ih nen von Her zen fromm. Der Po li zist an der Tü ‐
re wä re ei gent lich nicht ein mal ver pflich tet, die Ein tritts kar ten zu kon trol ‐
lie ren, das tut er nur aus Ge fäl lig keit, denn er hat ein In ter es se für die Evan ‐
ge li sa ti on, da er ge nug sam sieht, wie not wen dig, sol che Ret tungs ar beit für
die got tent frem de ten Mas sen Lon dons ist.
Was aber die Ein tritts kar ten be trifft, so ist der Zu drang zu Moo dys Ver ‐
samm lun gen eben so groß, dass im mer ei ne Men ge Leu te kei nen Platz mehr
fin den kön nen, ob schon die Hal le, wie ge sagt, 5.000 Per so nen fasst. Da
muss al so ei ne Ein rich tung ge trof fen wer den, dass nicht je den Abend die ‐
sel ben Leu te hin ein kom men und an de re gar nie, des halb gibt man Kar ten
aus, die auf ei nen be stimm ten Abend lau ten. Die se Kar ten wer den nun von
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ei nem gan zen Heer frei wil li ger Mit ar bei ter, die Moo dy über all auf ruft, wo
er hin kommt, in den Häu sern ver teilt und zwar in ers ter Li nie an sol che
Leu te, auf die man’s bei der Evan ge li sa ti on ab ge se hen hat, an die Un kirch ‐
li chen. Die sen spe zi ell Ein ge la de nen wer den in der Hal le die bes ten Plät ze
re ser viert. Ge ra de vor der Kan zel, oder ei gent lich Red ner tri bü ne, ist ein
gro ßes Vier eck durch Schnü re vom üb ri gen Raum für sie ab ge grenzt. Dies
ist ei ne sehr prak ti sche Ein rich tung, wel che es ver hü tet, dass der Ar bei t er ‐
be völ ke rung, die ja nicht so früh zur Stel le sein kann, der bes te Platz weg ‐
ge nom men wird.

Auf den vor ders ten Bän ken se hen wir Leu te in ro ten Rö cken; das sind Sol ‐
da ten, wel chen man ei ne ganz be son de re Auf merk sam keit schenkt. In Eng ‐
land ist ja be kannt lich der Sol da ten stand ein be son de rer Be ruf; und die se
Sol da ten sind in der Re gel kei ne from men Leu te; man weiß ja wel che Gat ‐
tung Leu te es sind, die Hand geld neh men. Nun gibt es aber in Eng land vor ‐
neh me christ li che Da men, die sich nicht schä men, ge ra de die sen Sol da ten
das Evan ge li um zu brin gen, wäh rend wie der an de re vor zugs wei se un ter den
Ei sen bahn an ge stell ten mis si o nie ren und noch an de re un tern den Po li zis ten.
Für al le die se Be rufs klas sen wer den von sol chen Da men be son de re Ver ‐
samm lun gen ab ge hal ten. Di as er scheint uns höchst son der bar; aber man
muss wis sen, dass der Eng län der ei ne gro ße Ach tung vor dem weib li chen
Ge schlech te hat und das Evan ge li um lie ber von ei ner Frau an nimmt, als
von ei nem Mann. Na tür lich muss man sich nicht den ken, als wür den die se
Da men ge ra de zu pre di gen; nein, sie su chen die se An ge stell ten ein zeln auf,
in ter es sie ren sich für die sel ben und für ih re Fa mi li en, hal ten aber al ler dings
auch Ver samm lun gen mit ih nen ab. Sol che Da men brach ten nun ih re
Schütz lin ge auch in Moo dys Ver samm lun gen mit, sorg ten ih nen für Ein ‐
tritts kar ten und Sing büch lein und re de ten am Schlus se ein freund li ches
Wort mit ih nen. Moo dy selbst schenk te den Sol da ten be son de re Auf merk ‐
sam keit; oft re det er sie in sei nen An spra chen di rekt mit „ye sol diers“ (Ihr
Sol da ten) an. Man wur de or dent lich an Jo han nes den Täu fer, den gro ßen
Buß pre di ger in der Wüs te er in nert, zu dem auch die Kriegs knech te ka men.
Ei ne be son de re Spe zi a li tät in die sen Ver samm lun gen wa ren auch die Müt ‐
ter, die mit ihren Säug lin gen auf den Ar men er schie nen. Über haupt ist es
nichts un ge wöhn li ches in Eng land, daß der Got tes dienst durch das Schrei en
klei ner Kin der be lebt wird. Die eng li schen Chris ten ge hen Fa mi li en wei se
zur Kir che und Ka pel le. Der Haus va ter mie tet ei nen Kir chen stuhl, worin er
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mit all den Sei ni gen Platz fin den kann; die Plät ze wer den näm lich in den
Kir chen und Ka pel len be zahlt, nur für be son de re Got tes dienst, wie jetzt bei
Moo dy, sind sie frei. Al so die Müt ter ka men auch mit ihren Säug lin gen zu
Moo dys Ver samm lun gen und zwar nicht nur um 3 Uhr, son dern auch 8 Uhr
Abends noch. Moo dy hat te nichts da ge gen; nein, er sag te oft: „Ich se he die ‐
se Müt ter mit ihren Kin dern ger ne kom men“. Um aber den Müt tern ei ne un ‐
ge stör te Teil nah me an der Ver samm lung zu er mög li chen, was tat man? Da
ga ben sich ei ne gan ze An zahl jun ger Da men da zu her, den Müt tern wäh ‐
rend der Ver samm lung die Kin der in ei nem an sto ßen den Lo kal zu pfle gen.
Wie vie le Müt ter kom men bei uns jahr aus, jahr ein in kei ne Pre digt; die gu te
(?) Sit te ver bie tet ih nen, die Kin der mit zu neh men; wer gä be sich da zu her,
solch ei ner Mut ter am Sonn tag wäh rend ei ner Stun de hie und da ihr Kind zu
hü ten?

Wir sind bald nach 7 Uhr in die Hal le ge tre ten, ob schon die Ver samm lung
erst um 8 Uhr be gin nen soll. Wir ver ste hen eben nicht so gut Eng lisch, um
auch mit ei nem der hin ters ten Sit ze vor lieb neh men zu kön nen, und der
Ame ri ka ner spricht oh ne hin sehr rasch und un deut lich für un ser un ge üb tes
Ohr. Das Ge bäu de bil det ein Qua drat. Der gan zen hin te ren Sei te ent lang
zieht sich ei ne Platt form hin. Dort sitzt der Chor und, so weit noch Raum ist,
auch Zu hö rer. Vor der Platt form in der Mit te, in glei cher Hö he, die Kan zel,
ei ne ein fa che vier ecki ge Kon struk ti on aus Holz mit ei nem Ge län der, das
aber den Pre di ger nicht ver deckt. Es ist dies die ame ri ka ni sche Kan zel form,
wo bei der gan ze Mann sicht bar bleibt. Die Kan zel ist noch leer, aber der
Chor ist schon zur Stel le und singt ein Lied ums an de re, wäh rend sich die
Hal le füllt. Man hat mir oft ge sagt, in Eng land hö re man kei nen schö nen
Ge sang. Das hat sei ne Rich tig keit, so weit es die Kir chen be trifft, wo man
nur alt mo di sche Lie der singt und kei ne so mäch ti gen Cho rä le wie bei uns.
Aber die San key-Lie der ha be ich doch bei wei tem nir gends so gut sin gen
hö ren wie in die sen Ver samm lun gen in Lon don. Für das ra sche, leb haf te
Tem pe ra ment der Eng län der sind sie eben wie ge macht. Und dann sin gen
die se Leu te im Be wusst sein, daß sie ihren Zu hö rern das Evan ge li um ins
Herz hin ein sin gen sol len; es ist denn auch gar nicht sel ten, daß See len
durch das blo ße An hö ren die ser Lie der er weckt wer den und das an ge bo te ne
Heil er grei fen. So soll das Lied; „Je sus von Na za reth geht vor bei“ von be ‐
son ders mäch ti ger Wir kung sein. So be kann te in ei ner Ver samm lung ein
jun ger Mann: „Dass ich ei nen Hei land be dür fe, ha be ich zum ers ten mal ge ‐
fühlt, wäh rend Herr San key sang: „Je sus von Na za reth geht vor bei“. Und
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als er zu der Stel le kam: „Zu spät, zu spät, o erns ter Schrei, Je sus von Na za ‐
reth g i n g vor bei“, da be schloss ich bei mir selbst, es dür fe für mich nicht
zu spät wer den und ich nahm in je nem Au gen blick den Hei land auf in mein
Herz.“ San key lei tet den Chor nicht selbst, son dern ein an de rer Herr. Er
selbst singt nur So los, zu wei len auch in Be glei tung an de rer Stim men. Bei
ihm ist aber nicht der Wohl klang der Stim me die Haupt sa che, er bie tet kei ‐
nen Oh ren schmaus, son dern er singt das Evan ge li um und zwar so deut lich,
daß man in der gro ßen Hal le je des Wort ver ste hen kann. Auch an de re Her ‐
ren und Da men tru gen Quar tett- und So lo ge sän ge vor; un ter den letz te ren
zeich ne te sich be son ders ei ne La dy Rad stock, die Toch ter des be kann ten
Lord Rad stock, durch ihren pracht vol len So pran aus.

Wäh rend des Ge sangs be tritt Moo dy kurz vor 8 Uhr die Platt form. Er ist ein
kur z er, wohl be leib ter Mann von un ter setz ter Sta tur, mit dunk lem Voll bart,
der den kur z en Hals so ver deckt, daß der Kopf un mit tel bar auf der Schul ter
zu sit zen scheint wie bei Lu ther. Mit Feld herrn blick über sieht er die Si tu a ti ‐
on. Schon ist al les an ge füllt; aber im mer noch drän gen sich Scha ren an der
Tür, im Rü cken der Ver samm lung. Der Ein tritt ist näm lich durch ei ne Tür
ge stat tet, wäh rend die Ent lee rung des Ge bäu des durch ver schie de ne Tü ren
er folgt. Die Nach züg ler wer den von 8 Uhr an nicht mehr je der zeit ein ge las ‐
sen, son dern nur wäh rend des Ge mein de ge san ges. Moo dy gibt selbst durch
Drü cken auf ei nen elek tri schen Knopf den Tür hü tern das Zei chen, wann sie
öff nen müs sen. So wird ver hü tet, daß nicht wie bei uns, Ge bet, Bi bel le sen
und Pre digt durch ver spä te te An kömm lin ge ge stört wird.
Doch er in ne re ich mich auch ei ner Stö rung ei gen tüm li cher Art. Ein Be trun ‐
ke ner hat te den Weg in die Ver samm lung ge fun den. Wäh rend nun Moo dy
re de te, fiel ihm je ner plötz lich ins Wort. Moo dy sprach ge ra de über den
Text: „Was der Mensch sä et, das wir er ern ten.“ Die Kund ge bung des Be ‐
trun ke nen ver an lass te ihn nun, ge ra de die sen als Bei spiel zu neh men für die
Wahr heit sei nes Tex tes. er zeig te, wie ein Trin ker oft in sei nen ei ge nen Kin ‐
dern wie der ern te, was er ge sät hat. Dann füg te er den Wunsch bei: „I wish,
all the whis ky should be in the Tha mes, and all the pu bli cans in the king ‐
dom of God, d.h. Wä re doch nur al ler Schnaps in der Them se (den Fluss,
der durch Lon don fließt) und al le Wir te im Rei che Got tes!” Bei die ser tref ‐
fen den Be mer kung brach ein Ge läch ter aus, und die Ver samm lung klatsch te
Bei fall, was in Eng land nichts un ge wöhn li ches ist. Moo dy ver bot sich aber
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die se Bei falls be zeu gung, in dem er sag te: „Lasst das blei ben, ein Trun ken ‐
bold wird nicht durch Klat schen ge ret tet!“

Moo dys Re den sind kurz, voll tref fen der Be mer kun gen obi ger Art und sind
ge würzt mit Ge schich ten und An ek do ten, die er selbst er lebt oder doch ge ‐
sam melt hat. Er macht sich nichts dar aus, wo er hin kommt, im mer wie der
die sel ben Bei spie le zu er zäh len. Er hat ei nen Zy klus von Vor trä gen, den er
be stän dig wie der holt. Je den Abend re det er über ein be stimm tes The ma,
wie z.B. über das Ge wis sen, über Bu ße, Ver ge bung, Wi der ge burt; die Re de
über Sä en und Ern ten wol len wir spä ter mit tei len, da sie noch nir gends in
deut scher Über set zung er schie nen ist. Es sind zwei Bänd chen von Moo dys
Re den in deut scher Über set zung her aus ge kom men: „Zwölf Re den“ und
„Der Weg zu Gott“. Man kann kaum ei ne volks tüm li che re Art der Ver kün ‐
di gung des Evan ge li ums fin den. Ob gleich Moo dy kein ge bil de ter Theo lo ge
ist, son dern ein Mann aus dem Volk, der all mäh lich vom Sonn tags schul leh ‐
rer zum Pre di ger wur de, und jetzt ei ne der größ ten Ge mein den in Chi ca go
hat, so sind doch sei ne Re den voll wah rer Theo lo gie. Der Mann ist in der
Bi bel zu Hau se und weiß, was er glaubt. Al le Schrift leh ren fin den sich bei
ihm in le ben di ger, prak ti scher Form aus ge drückt. Wie lieb ihm die Bi bel ist,
hat er bei dem gro ßen Brand von Chi ca go im Ok to ber 1871 be wie sen. Da ‐
mals ver brann te sein Haus, das ihm sei ne Freun de ge schenkt hat ten, und
sei ne Ka pel le. Ein Freund frag te ihn Tags dar auf, ob er al les ver lo ren ha be.
„Al les“, ant wor te te er, „nur mei nem gu ten Na men und mei ne Bi bel nicht.“
Sei ne Frau hat te ihn in der Ei le er mahnt, sein Por trait zu ret ten. „Das wür de
sich schön aus neh men, wenn ich mein ei ge nes Bild durch die Stra ßen tra ‐
gen woll te“, er wi der te er, nahm sei ne Bi bel un ter den Arm und ent floh aus
dem bren nen den Haus. Spä ter sag te er ein mal, er wür de die se Bi bel nicht
für 10.000 Dol lars her ge ben. Sie ist vol ler Rand glos sen, Par al lel stel len und
No ti zen, die er selbst hin ein ge zeich net hat und die ihm beim Pre di gen gu te
Diens te leis ten. Er hat sich in sei ne Rö cke ei ne be son de re Ta sche ma chen
las sen, um die se Bi bel im mer bei sich zu tra gen.
We ni ge Mi nu ten nach 9 Uhr pflegt Moo dy sei ne Re de ab zu bre chen, um
zum zwei ten Teil sei ner Ar beit über zu ge hen, näm lich das in der Pre digt
aus ge wor fe ne Netz zu zie hen. Er bit tet die gan ze Ver samm lung, be tend das
Haupt zu nei gen; man be tet in Eng land in den Ver samm lun gen sit zend (nur
in der Staats kir che und bei den Me tho dis ten kni end) und singt meist ste ‐
hend. Wäh rend nun al le be tend das Haupt nei gen und ei ne gro ße Stil le ent ‐
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steht, bleibt Moo dy auf sei nem Pos ten und bit tet die je ni gen auf zu ste hen,
die, wie er sich aus drückt, „Chris ten wer den wol len.“ Nun ste hen ei ni ge
auf. Moo dy zählt sie laut 1,2,3 usw., bis ih re Zahl 200 oder mehr er reicht
hat. Er bit tet al le an we sen den Chris ten, für die se still zu fle hen. Da bei er ‐
mu tigt er fort wäh rend zum Auf ste hen: „Wer will ein Christ wer den? Steht
un ver züg lich auf! Schämt euch nicht!“ Die se Ru fe hört man wäh rend die ser
Zeit be stän dig er tö nen. End lich, wenn die Zahl voll ist, er sucht Moo dy ei ‐
nen der im mer an we sen den Pre di ger für die Auf ge stan de nen zu be ten. Zu ‐
wei len wer den auch Ge bets an lie gen vor ge bracht. Ei ne Mut ter ruft: „Für ei ‐
nen Sohn!“ Ei ne an de re: „Für ei ne Toch ter“! Wie der je mand an ders: „Für
ei nen Freund, ei ne Freun din!“ – soll man be ten. Es sind fei er li che Mo men ‐
te, und al les geht so un ge zwun gen, es fällt nie man den ein, zu la chen oder
zu kri ti sie ren.

Nach dem nun ge be tet ist, läßt Moo dy al les auf ste hen zum Ge sang und bit tet
al le die je ni gen, die Chris ten wer den wol len, in den Sprech saal hin über zu
ge hen, der von der Pre digt hal le durch ei ne Wand ab ge trennt, an die sel be
stößt. Dort wird dann wäh rend die gro ße Ver samm lung ent las sen wird, noch
die Haupt ar beit ge tan. Es sind näm lich ei ne gan ze An zahl frei wil li ger Mit ‐
ar bei ter da, die im Sprech saal mit den ein zel nen See len re den und be ten.
Die schwie ri ge ren Fäl le wer den Moo dy selbst zu ge wie sen. So kom men an
ei nem Abend oft Hun der te zu ei ner seel sor ger li chen Un ter re dung und vie le
See len wer den auf die se Wei se dem Hei land zu ge führt. Es läßt sich wohl
den ken, wel che Über win dung es man chen Mann kos ten mag, vor den Au ‐
gen sei ner Ka me ra den auf zu ste hen und in den Sprech saal hin über zu ge hen
und auf die se Wei se sei nen Ent schluss zu be ken nen, daß er sich be keh ren
will. Aber eben die ses of fe ne Be kennt nis will Moo dy den Leu ten nicht er ‐
spa ren, weil er aus Er fah rung weiß, was für ein Se gen dar auf liegt.
Zum Be weis da für, wie not wen dig und ge seg net die se Be spre chun gen sind,
wol len wir hier aus vie len nur ein Bei spiel er wäh nen, das Moo dy selbst er ‐
zählt hat:

„Wäh rend ich in ei ner ame ri ka ni schen Stadt pre dig te, kam am Schluss der
Abend ver samm lung ein gut gek lei de ter Mann zu mir mit trau ri gem Ge sicht.
Um die Ur sa che sei ner Trau rig keit be fragt, ant wor te te er mir: „Ich bin lei ‐
der ein Be trü ger. Ich ha be Geld un ter schla gen, das mei nen Prin zi pa len ge ‐
hört. Wie kann ich Christ wer den, oh ne es wie der zu er stat ten?“
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„Be sit zen Sie das Geld noch? frag te ich ihn.

„Nicht mehr al les“, sag te er. „Ich ha be 1.500 Dol lar ge nom men, davon sind
noch 900 üb rig. Könn te ich nicht ver su chen, mit die sen 900 Dol lars zu han ‐
deln, um das Feh len de wie der zu ge win nen, da mit ich dann die gan ze Sum ‐
me zu rück be zah len könn te?“
Ich er klär te ihm die ser Ge dan ke sei ein Be trug des Sa tans. Er kön ne nicht
er war ten, mit ge stoh le nem Gel de gu te Ge schäf te zu ma chen, son dern er
müs se so fort hin ge hen und das zu rück ge ben, was er noch ha be, und Gott
und sei ne Prin zi pa len um Ver zei hung bit ten.

„Dann las sen mich mei ne Prin zi pa le ein ste cken,“ ant wor te te er. „Gibt es
kei nen an de ren Aus weg?“

„Nein, Sie müs sen zu erst das Ge stoh le ne zu rück ge ben, ehe sie ir gend wel ‐
che Hil fe von Gott er war ten kön nen.“
„Das ist sehr hart,“ seufz te er.

„Ja, es ist hart, aber Sie ha ben es sich selbst zu zu schrei ben.“

Der Mann ver ließ mich nach die ser Un ter re dung mit schwe rem Her zen und
trau ri gem Ge sicht. Sei ne Bür de wur de ihm un er träg lich.
Meh re re Ta ge ver gin gen. Da kommt er ei nes Abends in den Sprech saal und
legt ein Cou vert in mei ne Hand, worin sich 950 Dol lars und et li che Cents
be stan den – sei ne gan ze Bar schaft. Er er such te mich, das Geld sei nen Prin ‐
zi pa len aus zu hän di gen, er dür fe nicht sel ber vor sie tre ten. So be ga ben wir
uns am an de ren Mor gen zu sam men in das Ge schäft. Er war te te vor dem
Bu reau drau ßen, wäh rend ich hin ein ging und den Her ren das Geld auf den
Tisch leg te mit der Er klä rung, daß es von ei nem ih rer An ge stell ten kom me.
Ich er zähl te ih nen die Ge schich te und bat, sie möch ten Gna de wal ten las ‐
sen, nicht Ge rech tig keit. Trä nen roll ten über die Wan gen der bei den Her ren,
als sie das ver nah men. „Ver ge ben sol len wir Ihm?“ sag ten sie. „Das wol len
wir ger ne tun!“ Ich ging hin aus und hol te den An ge stell ten her ein. Nach ‐
dem er sei ne Schuld ge stan den und Ver ge bung er hal ten hat te, knie ten wir
im Bu reau al le nie der und hat ten ei ne ge seg ne te Ge bets ver samm lung. Der
Herr war un ter uns, und die ses Man nes Bu ße brach te gu te Frucht.

Ei ne Spe zi a li tät der gro ßen Stadt sind ih re dich ten Ne bel. Wir in Bi el wis ‐
sen zwar auch, was Ne bel ist, und be nei den Euch Be woh ner der son ni gen
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Ju r ahö hen, der hol den Em men taler ber ge und der lich tum flos se nen Ober län ‐
deral pen um den gol de nen Son nen schein, der in die sen spät herbst li chen Ta ‐
gen und wäh rend des Win ters nur aus nahms wei se die düs te re Wol ke zu
durch bre chen ver mag, wel che un ser See land über schat tet. Aber was ist ein
Bi e ler Ne bel ver gli chen mit ei nem Lon do ner Fog? Sonst sind al le Ne bel
grau, zu wei len so gar mä ßig weiß; der ech te Lon do ner Ne bel aber ist
schwarz wie ein Koh len sack. [Das] kommt auch wirk lich da her, daß es in
die ser Stadt so vie le Koh len sä cke gibt. La gert sich da der Ne bel ta ge lang
über den Häu sern und ist so dicht, daß kein Rauch in die Hö he stei gen
kann, wen wun derts, daß er sich zu erst in ein schmie ri ges Gelb und schließ ‐
lich in ei ne ägyp ti sche Fins ter nis ver wan delt, die man mit Hän den grei fen
kann? Die ser Ne bel ist buch stäb lich fins te rer als bei uns ei ne stichsack ‐
dunk le Neu monds nacht. Man kann am Fuß ei ner bren nen den Stra ßen la ter ne
ste hen und ist nicht im Stan de, das Licht zu se hen; man sieht nicht von ei ‐
nem Haus zum an dern über die Stra ße weg; ja du ver magst vom Fens ter
dei nes Zim mers aus nicht ei nen ein zi gen Ge gen stand auf der Stra ße zu un ‐
ter schei den, du siehst die Stra ße selbst nicht ein mal, nur Fins ter nis. Und das
nicht et wa bloß des nachts, son dern am „hei ter hel len“ Tag. Ich hät te es auch
nicht ge glaubt, wä re mir nicht be schie den ge we sen, an ei nem April ta ge, nä ‐
her beim Mai als beim März, um 12 Uhr mit tags beim Gas licht schrei ben zu
müs sen.

Der Un kun di ge wagt sich an sol chen Ta gen nicht zum Haus hin aus. Selbst
Leu ten, die ihren Weg ge nau ken nen, ist´s vor ge kom men, daß sie bloß hun ‐
dert Schrit te von ihrem Haus ent fernt vom Ne bel über fal len, die ei ge ne
Haus tür nicht mehr fin den konn ten. Das ist kein Spaß, dem der Lon do ner
Ne bel ist der Die be und Räu ber Ele ment, wie´s im 104. Psalm heißt: „Du
machst Fins ter nis und es wird Nacht, da re gen sich al le wil den Tie re.“ An
wil den Tie ren, die nach dem Rau be brül len oder doch schlei chen fehlt´s
näm lich in der gro ßen Welt stadt, am Mit tel punkt der Zi vi li sa ti on kei nes ‐
wegs. Man sieht sie nicht bloß im zoo lo gi schen Gar ten, wo sie hin ter
Schloss und Rie gel sind, son dern die ge fähr lichs ten sind die, die man nicht
sieht, denn sie ver las sen ih re Höh len nur des Nachts.
Es gibt eben in Lon don nicht nur ei ne Nacht und Fins ter nis, die von den
schwar zen Ne beln her rührt, son dern die Ob rig keit der Fins ter nis (Kol 1,13)
ent fal tet hier ei ne ganz be deu ten de Macht. Die Men schen, wel che nur vom
Las ter und vom Dieb stahl le ben, zäh len hier nach Tau sen den und Zehn tau ‐
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sen den. Wir wol len da nicht de tail lie ren; denn was heim lich von ih nen ge ‐
schieht, ist schänd lich, auch nur zu sa gen; wer sich für Ge nau e res in ter es ‐
siert, le se Ot to Fun kes Buch: „Eng li sche Bil der in deut scher Be leuch tung“;
dort ins be son de re den Ab schnitt: „Die Schan d quar tie re der Mil li o nen stadt.“
Noch ge nau er wird man sich über die trau ri gen Ver hält nis se aus dem Bu che
des „Ge ne ral“ Booth ori en tie ren kön nen: „Im dun kels ten Eng land.“ Ge nug,
daß wir wis sen, es ist ei ne so schau e r li che Fins ter nis vor han den, die auch
die al le r ener gischs ten Ver su che, das Licht hin ein zu brin gen, be greif lich
macht. Wer die An stren gun gen der eng li schen Chris ten, um je den Preis
Licht in das fins te re Cha os zu brin gen, als „Über spannt heit“ be lä chelt,
kennt eben die Macht der Fins ter nis nicht, die so „ex zen tri sche“ Be mü hun ‐
gen nö tig macht.

Gott sei Dank: „Das Licht scheint in der Fins ter nis;“ und nicht ver geb lich:
„denn die Fins ter nis ver geht und das wah re Licht leuch tet schon.“ Wir ha ‐
ben in der letz ten Num mer von ei ner Be leuch tungs an stalt be rich tet, die
wäh rend un se res Be su ches in Lon don treff lich funk ti o nier te – von Moo dys
Evan ge li sa ti ons ar beit. Moo dy ist aber doch am En de nur ei ne Art Ko met
ge we sen, der am Lon do ner Him mel plötz lich auf tauch te, um ziem lich rasch
wie der zu ver schwin den. So er folg reich und nach hal tig auch sein kur z es
Wir ken war, so wird es doch weit über trof fen durch die Wirk sam keit ei nes
an de ren Man nes, der wäh rend 40 Jah ren als ein Stern ers ter Grö ße in Lon ‐
dons Fins ter nis hin ein ge leuch tet hat. – wir mei nen Spur ge on (sprich: Spört ‐
schen). „Er war ein bren nen des und schei nen des Licht,“ wie Je sus von Jo ‐
han nes dem Täu fer sagt, nur län ger wirk sam als die ser; auch ein Täu fer
zwar, aber nicht ei ner, der auf das Was ser als auf das Heil mit tel, son dern
wie Jo han nes auf das Lamm Got tes wies, das der Welt Sün de weg nimmt.
Die sen Mann ein mal selbst zu hö ren, des sen ge druck te Pre dig ten mir schon
so viel Ge winn ge bracht, war längst mein Ver lan gen ge we sen. Kein Wun der
al so, daß ich gleich am ers ten Sonn tag mei nes Auf ent hal tes in Lon don den
Weg nach dem „Ta ber na kel“ un ter die Fü ße nahm. Es war frei lich ein wei ‐
ter Weg. Ich wohn te im Nor den der Stadt und das Ta ber na kel liegt im Sü ‐
den. Spur ge on, der prak ti sche Mann, hat aber gleich beim Bau die ser sei ner
Ka pel le im Jah re 1860 da für ge sorgt, daß die sel be von al len Sei ten der gro ‐
ßen Stadt her leicht zu er rei chen ist; er bau te sie näm lich ganz in die Nä he
ei ner Haupt sta ti on, wo Ei sen bah nen, Om ni bus se und Tram li ni en sich kreu ‐
zen, und die den ori gi nel len Na men „Ele phant und Cast le“ trägt. Wer al so
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zu Spur ge on will, muss nur in ei nen Om ni bus sprin gen, der zum Ele phant
fährt. Wer aber et wa nicht weiß, wie weit er zu fah ren hat, braucht dem
Kon duk teur nur zu sa gen: „Zu Spur ge on“, wor auf die ser als bald ver ständ ‐
nis sin nig lä chelt; denn der gro ße Pre di ger ist stadt be kannt und über dies bei
dem Volk be liebt.

Das Ta ber na kel steht an ei ner brei ten und be leb ten Haupt stra ße, doch so,
daß es von der sel ben durch ei nen ge räu mi gen Vor hof mit ei ser nem Git ter
ab ge grenzt ist. Ei ner Kir che nach un se ren Be grif fen gleicht es nicht, eher
ei nem The a ter oder ei nem alt grie chi schen Tem pel. Ei ne Hal le, von sechs
ko rin thi schen Säu len ge tra gen, bil det die Front. Die gro ßen Fens ter sind
von ge wöhn li chem Glas, nur zur Er hel lung des ge wal ti gen Rau mes be rech ‐
net, nicht zum Schmuck. Nach au ßen ein läng li ches Vier eck bil dend, ist das
Ge bäu de in wen dig oval, so daß in den Ecken die brei ten Ga le ri e trep pen au ‐
ße r halb des Pre digt saa l es an ge bracht wer den konn ten. Zwei Ga le ri en über ‐
ein an der lau fen in wen dig um das gan ze Haus her um. Die Bän ke auf den sel ‐
ben sind so ge stellt, daß je der Zu hö rer den Pre di ger se hen kann, d.h. sie
sind am phie the a tra lisch hin ter ein an der auf ge schich tet. Ei ne Kan zel ist nicht
vor han den, son dern im hin te ren Teil des Ge bäu des springt die ers te Ga le rie
in ei nem Halb kreis ter ras sen för mig vor; so steht der Pre di ger an dem ei ser ‐
nen Ge län der ne ben ihm ein klei nes Tisch chen auf dem die Bi bel liegt und
die Uhr. Hin ter ihm im Halb kreis sit zen auf ge pols ter ten Stüh len die Äl tes ‐
ten der Ge mein de, ehr wür di ge, meist er grau te Män ner, die nie mals durch
Ab we sen heit glän zen, wie ge wis se Kir chen vor ste her an der wärts. Un ter halb
die ser Platt form be fin det sich noch ei ne nied ri ge re, wo die grö ße ren Kin der
aus Spur ge ons Wai sen an stalt sit zen und au ßer dem ein Schrei ber, der je des
vom Pre di ger ge spro che ne Wort ste no gra phisch nie der schreibt. Dar aus wer ‐
den dann die ge druck ten Pre dig ten, die nun seit 38 Jah ren wö chent lich in
un un ter bro che ner Rei hen fol ge er schie nen sind. Ih re Zahl be läuft sich be ‐
reits auf 2.300; es sol len aber noch ge nug nach ge schrie be ne Vor trä ge vor ‐
han den sein, um die Welt noch auf wei te re 10 Jah re hin aus mit neu en Pre ‐
dig ten von Spur ge on zu ver sor gen.
Spur ge ons Pre dig ten sind des Dru ckens wert; das be weist uns schon, wenn
wirs sonst nicht wüss ten, die gro ße Zu hö rer zahl, wel che von den münd li ‐
chen Vor trä gen an ge zo gen wird. Das Ta ber na kel hat 5.500 Sitz plät ze und
wei te re 500 Per so nen fin den au ßer dem be quem in den Gän gen Platz. Wäh ‐
rend mehr als 30 Jah ren, da Spur ge on in die sem Raum pre dig te, war der sel ‐
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be sonn täg lich zwei mal bis auf den letz ten Steh platz an ge füllt. Die ser gro ße
Zu drang mach te be son de re Vor sicht maß re geln nö tig. Das Ta ber na kel hat et ‐
wa 20 Aus gän ge, so daß es in kur z er Zeit ent leert wer den kann. Beim Ein ‐
gang aber muss der Be su cher ei ne Ein tritts kar te vor wei sen, die er sich eben
ir gend wie vor her zu ver schaf fen hat. Al le Sitz plät ze sind näm lich ver mie tet
für das gan ze Jahr, wie dies in den eng li schen Frei kir chen über all
[ge]bräuch lich ist. Aus dem Er trag der Mie te wird der Ge halt des Pre di gers
und der Un ter halt des Ge bäu des be strit ten. Nun war Spur ge ons Ge mein de
mit der Zeit zu ei ner Zahl von 5.500 Mit glie dern an ge wach sen, wel che Zahl
wohl in der Ge gen wart nir gends von ei ner frei en Ge mein de er reicht wor den
ist. Man ver ste he wohl, daß hier bei nicht et wa die Ver stor be nen und Aus ge ‐
tre te nen mit ge rech net sind, son dern die ak ti ve Mit glie der zahl ist so groß.
Und zwar ge hört die ser Ge mein de nie mand durch Ge burt an, wie den lan ‐
des kirch li chen Ge mein den. Je des ein zel ne Mit glied wird per sön lich in die ‐
sel be auf ge nom men und zwar auf Grund ei ge ner, frei er Ent schei dung. Weit ‐
aus die grö ße re Zahl der Ge mein de glie der sind di rek te Früch te von Spur ge ‐
ons Ar beit. Un ter je der Pre digt die ses von Gott so hoch be gna dig ten Man nes
fan den Be keh run gen statt, und die Be kehr ten schlos sen sich zum größ ten
Teil der Ge mein de an. Um die sen Er folg zu er klä ren, muss man nicht ver ‐
ges sen, daß die Ge mein de glie der selbst im Ge win nen von See len tä tig sind.
Sie neh men sich der durch die Pre digt Er weck ten an und brin gen im mer
neue Zu hö rer mit, wo zu ih nen eben die ge nann ten Ein tritts kar ten treff li che
Diens te leis ten.

Die Ein tritts kar te be rech tigt frei lich noch nicht da zu, daß man ins Ta ber na ‐
kel ein ge las sen, sich nun so fort auf den nächst be lie bi gen Sitz nie der las sen
darf. Nein, hier muss du Fremd ling ste hend war ten bis 5 Mi nu ten vor Be ‐
ginn des Got tes diens tes. Bis zu die sem Zeit punkt ha ben näm lich die Mie ter
der Sit ze das al lei ni ge Recht auf die sel ben. Der Mor gen got tes dienst be ginnt
Punkt 11 Uhr. Ge nau 5 Mi nu ten vor dem Stun den schlag läu tet es auf ei ner
klei nen Glo cke in ei ner Ecke des Ta ber na kels. Nun tritt ei ne Be we gung ein
in dem Saal. Al le frem den Be su cher, die bis her in den Gän gen ste hend ge ‐
war tet ha ben, neh men jetzt die va kan ten Sit ze in Be schlag; zu dem öff nen
sich nun al le Tü ren und die drau ßen har ren de Men ge sol cher, die oh ne Ein ‐
tritts kar ten ge kom men sind, er gießt sich in ei nem brei ten Strom in die Gän ‐
ge hin ein. In der Zeit von 5 Mi nu ten ist je der Platz be setzt. Wir be fin den
uns auf der ers ten Ga le rie, nicht weit von der Platt form des Pre di gers. Von
da aus über schau en wir das gan ze Völ ker meer zu un se ren Fü ßen. Et was
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Ähn li ches ha ben wir nie ge se hen. Hier könn te man buch stäb lich auf den
Köp fen lau fen; es ist auch nicht ei ne Lü cke ge blie ben.

Punkt 11 Uhr tritt ei ne gro ße Stil le ein, die Tür im Hin ter grund des Ge bäu ‐
des auf der ers ten Ga le rie öff net sich, und her ein tritt ein na he zu 50-jäh ri ger
Mann in ge wöhn li cher schwar zer Klei dung – oh ne Or nat – ge folgt von et li ‐
chen Her ren. Die se neh men auf den obe ner wähn ten Pols ter stüh len der
Platt form Platz, wäh rend der Pre di ger sich auf den Fau teuil ne ben den
Tisch chen nie der lässt, auf wel chem die Bi bel liegt. Ei ni ge Au gen bli cke ver ‐
harrt er sit zend in stil len Ge bet, die Hän de auf sei ne Knie ge stützt. Dann
steht er auf und sagt: „Lasst uns be ten!“ Wäh rend die Ver samm lung sit zend
das Haupt neigt, spricht er ein ganz kur z es Ge bet. Hier auf wird aus dem ei ‐
ge nen Ge sang buch der Ge mein de (Our own hymn book) ein Lied ver le sen.
Der Vor sän ger, ein lan ger, ha ge rer Mann tritt vor, und jetzt steht die gan ze
Ge mein de auf. Der Pre di ger sagt je den der vier zei li gen Ver se noch ein mal
vor, be vor er ge sun gen wird, und nun wird der Ge sang oh ne ir gend wel che
Or gel be glei tung von dem Vor sän ger an ge stimmt. Schön ist der sel be für un ‐
se re Be grif fe al ler dings nicht; wir ge ste hen, die kreis chen de Stim me des
Vor sän gers hat uns das ers te Mal ein Lä cheln ent lockt; aber le ben dig ist der
Ge sang, wie der gan ze Got tes dienst. Ein gan zes Lied wird so ge sun gen.
Dann setzt sich die Ver samm lung wie der, und der Pre di ger schlägt die Bi bel
auf.
Es ist Sonn tag nach Os tern. Ob gleich die Bap tis ten durch aus kei ne Rück ‐
sicht auf das Kir chen jahr neh men, rich tet sich Spur ge on doch zu wei len in
der Wahl sei nes Tex tes nach den Fest zei ten. Heu te ver liest er das 11. Ka pi ‐
tel im Ev. Jo han nis Vers 1-47: die Ge schich te von der Auf er we ckung des
La za rus. Bi bel lek ti on bil det ei nen we sent li chen Teil des eng li schen Got tes ‐
diens tes in al len Lan des- und Frei kir chen. In der eng li schen Staats kir che
sind die zu ver le sen den Ab schnit te auf ei nen je den Sonn tag vor ge schrie ben;
Spur ge on ist frei. Sei ne Frei heit ge braucht er aber da zu, daß er den be tref ‐
fen den Ab schnitt nicht bloß ver liest, son dern zu gleich ei nen je den ver le se ‐
nen Vers mit ei ner kur z en, tref fen den Er klä rung oder An wen dung ver sieht.
So er in ne re ich mich, daß er beim 3. Vers des an ge ge be nen Ka pi tels, da wo
es heißt: „Sie he, Herr, den du lieb hast, der liegt krank,“ in ne hielt und be ‐
merk te: „Die Ge lieb ten des Herrn kön nen auch krank wer den;“ wel che Be ‐
mer kung mir da mals von be son de rem Wert war, da ich eben in Lon don mit
Leu ten zu sam men traf, wel che lehr ten, die Kin der Got tes soll ten nicht mehr
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krank wer den. Die se ein zi ge, auf die Schrift ge grün de te Be mer kung des er ‐
fah re nen Man nes, er wies die Un halt bar keit je ner The o rie aufs deut lichs te.

Die Bi bel lek ti on dau er te in die ser Wei se et wa 20 Mi nu ten; nun kam wie der
ein Ge sang und hier auf das ei gent li che got tes dienst li che Ge bet. Das sel be
dau ert 10-15 Mi nu ten und wird von Spur ge on frei und aus dem Her zen ge ‐
spro chen; es ist durch aus nicht zu lang, da man ja sit zen bleibt. Den ken wir
an die man nig fal ti gen Be dürf nis se ei ner so gro ßen Ge mein de mit al len
ihren vie len Wer ken, die sie un ter hält, als; das Pre di ger se mi nar, die Wai sen ‐
an stalt, ei ne Trak tat- ei ne Evan ge li sa ti ons-Ge sell schaft etc., - be grei fen wir,
daß der Hir te viel auf sei nem pries ter li chen Her zen hat. Nach die sem Ge bet
folgt wie der ste hend ein Ge sang. Jetzt ists na he zu 12 Uhr; der Got tes dienst
hat schon fast ei ne Stun de ge dau ert; aber die Haupt sa che steht erst noch be ‐
vor. die Pre digt. Bei uns se hen die lie ben Zu hö rer schon ängst lich nach der
Uhr; in Eng land aber ist man lan ge Got tes dienst ge wöhnt.
Kein Mensch denkt dar an, die Ka pel le jetzt zu ver las sen, son dern nun erst
setzt man sich er war tungs voll hin, um den Text zu hö ren. es ist nicht ge sagt,
daß er in dem schon ver le se nen Ka pi tel ent hal ten sei; oft nimmt der Pre di ‐
ger ihn aus ei nem ganz an de ren Zu sam men hang als aus der Lek ti on. Doch
heu te ver liest Spur ge on ihn aus dem sel ben 11. Ka pi tel des Jo han nes. „Mein
Text,“ sagt er, „steht im 43. und 44. Vers und lau tet: Und als Je sus das ge ‐
sagt hat te, rief er mit lau ter Stim me: La za rus komm her aus! Und der Ver ‐
stor be ne kam her aus, ge bun den mit Gr ab tü chern an Hän den und Fü ßen und
sein An ge sicht mit ei nem Schweiß tuch ver hüllt; Je sus spricht zu ih nen: Lö ‐
set ihn auf und las set ihn ge hen!“

Die Pre digt, die Spur ge on da mals, am 20. April 1884, über die sen Text ge ‐
hal ten hat, liegt vor mir, ge nau wie ich sie ge hört ha be; denn am fol gen den
Don ners tag konn te man sie schon ge druckt kau fen zu 10 Cts. das Stück,
und ich ha be sie seit dem sorg fäl tig auf ge ho ben. Sie dau er te, wie al le sei ne
Pre dig ten 3/4 Stun den, so daß der gan ze Got tes dienst 1 3/4 Stun den in An ‐
spruch nahm. Ge sun gen wird nach der Pre digt nicht mehr, auch kein Ge bet
ge spro chen. Nach dem „Amen“ folgt nur noch der apo sto li sche Se gen und
da mit wird die Ge mein de ent las sen. „Auch nicht dumm,“ ha be ich mir sa ‐
gen müs sen, „wie noch so vie les, was die oft ge schmäh ten Eng län der tun;
daß man die Leu te ge ra de mit dem durch die Pre digt ent hal te nen Ein druck
ent lässt, oh ne den sel ben noch durch ein oft ge nug ge dan ken los ge sun ge nes
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Lied zu ver wi schen, oder durch ein end lo ses Schluss ge bet zu ent kräf ten, hat
ge wiß viel für sich, wenn wirs nun auch ein mal an ders ge wohnt sind“

Üb ri gens ist mit der Pre digt doch noch nicht al les vor bei. Ein gro ßer Teil
der Ge mein de, an die 1.000 Per so nen, ver sam meln sich ge ra de nach her
noch im Sou ter rain des Ta ber na kels, das meh re re ge räu mi ge Sä le ent hält
und fei ern dort all sonn täg lich das hei li ge Abend mahl. es geht da bei sehr
ein fach und lieb lich zu. Spur ge on setzt sich mit sei nen Äl tes ten auf ei nen
er höh ten Platz um ei nen Tisch. Oh ne lan ge Li tur gie, die es in die sen Ge ‐
mein den gar nicht gibt, ver liest er ei ni ge Schrift wor te und for dert dann ei ‐
nen der Äl tes ten zum Dank ge bet auf. Dar auf ge nießt er zu erst mit den Äl ‐
tes ten, wäh rend sie um den Tisch her um sit zen, das Mahl; hier auf tra gen
die se Brot und Wein in der Ver samm lung her um, und je der nimmt das hei li ‐
ge Mahl still sit zend an sei nem Platz; zwi schen hin ein wird ein Lied ge sun ‐
gen oder Spur ge on spricht ein gu tes Wort. Al les geht da so frei und un ge ‐
zwun gen zu mit Ver mei dung al ler über f lüs si gen Ze re mo ni en. es herrscht
ein so freund li cher, fröh li cher Geist. Freu de im Herrn ist der Grund ton, der
die kur ze, aber herz li che Fei er durch dringt.
Zu wei len fin det die se Abend mahls fei er auch nach dem Abend got tes diens te
statt, der um 6 ½ Uhr ge hal ten wird in ähn li cher Wei se wie der ge schil der te
Mor gen got tes dienst, nur mit dem Un ter schied, daß die Abend pre digt mehr
auf die Un be kehr ten Rück sicht nimmt, wäh rend die Mor gen pre digt der Er ‐
bau ung der Gläu bi gen ge wid met ist. Doch kehrt Spur ge on auch sehr oft
die se Ord nung um und pre digt am Mor gen den Un be kehr ten, je nach dem es
eben der Text mit sich bringt, der ihm aufs Herz ge legt wird; denn in der
Text wahl be kennt er sich durch aus ab hän gig vom Hei li gen Geist, wie na tür ‐
lich auch in der Pre digt; nur soll man dar aus nicht schlie ßen, als hät te er sei ‐
ne Pre dig ten nicht vor be rei tet. Die Fä hig keit, aus dem Steg reif zu re den, be ‐
saß er in her vor ra gen dem Maß; aber er hat sie nur er langt und be wahrt
durch un aus ge setz tes Stu di um, sonst wä re er zum Schwät zer ge wor den wie
so vie le an de re, die sich nur auf die au gen blick li che Ein ge bung des Geis tes
ver las sen wol len. Man le se dar über sei en treff li chen „Vor le sun gen an die
Stu den ten“ nach, be son ders was er in der 6. und 10. Vor le sung sagt.

Au ßer den Sonn tags got tes diens ten fin det am Mon tag Abend in die ser Ge ‐
mein de ei ne gut be such te Ge bets ver samm lung statt und am Don ners tag
Abend ei ne Wo chen pre digt, die zwar das Ta ber na kel nicht füllt, aber doch
2.000-3.000 Per so nen ver ei nigt.
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Wie wir un se ren Le sern in der März num mer mit ge teilt ha ben, ist Spur ge on
am 31. Ja nu ar d.J. nach lan ger, schmerz li cher Krank heit aus ei ner ir di schen
Ge mein de in die himm li sche ab be ru fen wor den. An sei ner Stel le steht nun
ein, wie es scheint ähn lich be gab ter Mann, ein Ame ri ka ner na mens Pier son,
ein Dok tor der Theo lo gie – ein Ti tel, den ei gent lich auch Spur ge on ver dient
hät te, den an zu neh men er aber zu be schei den ge we sen wä re.

Für dies mal er laubt uns der Raum wei te re Mit tei lun gen nicht mehr über den
in ter es san ten Mann. Wer sein Le ben und Wir ken ge nau er ken nen ler nen
will, den ver wei sen wir auf die kürz lich er schie nene bes te Bio gra phie des ‐
sel ben aus der Fe der sei nes Freun des Schind ler. das Buch trägt den Ti tel:
„Ein Fürst un ter den Pre di gern“ und kann be zo gen wer den durch das Bu ‐
reau der Evan ge li schen Ge sell schaft in Bern, so wie durch je de christ li che
Buch hand lung. Die oben er wähn te Pre digt über die Auf er we ckung des La ‐
za rus hof fe ich mei nen Le sern zu gäng lich ma chen zu kön nen, so wie auch
wei te re Mit tei lun gen über den Mann, der sie ge hal ten hat, im künf ti gen
Jahr gang noch mög lich sind. Vom „Be such in Lon don“ wä re noch al ler lei
zu sa gen; so ha be ich z.B. noch gar nichts über die „Heils ar mee“ ge schrie ‐
ben, von der ich doch auch et was ge se hen ha be. Item, Rom ist nicht in ei ‐
nem Tag er baut wor den, und Lon don wird nicht in drei Auf sät zen fer tig be ‐
schrie ben.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf - Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni ger Zeit das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Auf die ser Sei te fin det Ihr auch den Spen den link von Jung St. Pe ter.

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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